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bem Bennentoagen — jetgt fdjîaft et mübe unb

mit bem beften ©etoiffen ben Sd)laf beg ©e-
tecfyten. ©r ertoadjt crft, toenn bic Saugfrau ben

©eintrug neben bie „©ïjriefiifâde" ing Ofentocï)

ftellt unb bie SJtagb bie Qnüniteller mit ben buf-
tenben Spedfdjeiben aufträgt...

Q, biefe Quellen beg Sebeng mit itjren ©pect-
fdjeiben, „©ijriefifäden", tobacfenben SJtannen,

ftricfenben SMttern, tidjernben Södjtern, lernen-
ben Sinbern — toie freunblidj riefeln fie bod)

burd)g bäuerliche SJtenfdjenlanb. 3n it)ren Ufern

blûfjt bag fdjlidjte Bergißmeinnicht ber 3bt)lle.
3d) fet)e eg nicfjt nur mit ben Bugen meiner

Bhantafie, biefeS Bergißmeinnicfjt! Mitunter
bredje id) aug meinem Serfer aug unb ber-

fd)toinbe im Stadjbarljaug gur Hinten ober gur
Stedden. Unb bann toerben mir unberljofft bie

blauen ©terne ber länblid)en Sebengquellen gu

einem ©tücf Bauernbrot unb einer Schnitte

Sdjtoeinefleifdj, unb id) barf meljr, alg nur ihren

©uft einatmen! Sludj bag Polle ©einglag, bag

ber Serr Stadjbar mir trebengt, berfdjmälje id)
nid)t. 3d) führe eg mir innig — meinettoegen

innerlich — gu ©emüte. Unb angeregt fehre id)

burd) bie toijlfdjtoarge fjünfternig toieber nad)

Saufe, ©iegmal günbe id) mir aber nicht mehr
bie Seilfräutlein-Sampe an, fonbern eine fdjßne

toeijge Serge, ©enn eg ift ^eftgeit, unb id) toil!
bon Qeit gu geit ein ilannengtoeiglein berbrennen

unb ©eifjnadjtgbüfte atmen. Sßie feierlich toirb
mir ba immer gumute! Sitte ^rßhltdjfeit bertoan-
belt fidj in ©rnftljaftigfeit. ©ie Quellen beg

fiebeng, bie borfnn nod) in fform einer fefjr faß-
lidjen SJlaterie in meinem Silagen berfcfjtoanben,

fie berlagern fidj toieberum in geiftige Stegionen.

SJtidj bürftet nadj ben flaren SBaffern ber ©aljr-
heit unb ber Scfjonljeit, unb halb fällt mein

©eifjnadjtglidjtlein auf bag aufgefdjlagene Budj
eineg tßrebigerg ober ©idjterg. ©ie benn aud)

Stobalig fagt, baß im Steidje ber 3Bahrt)eit unb
ber ©djönijeit ^rebiger unb ©idjter eing fein
müffen — ober ©oetfje in einem toeitern Sinne
beutet: ©ir alle/ bie mir gange üötenlfdjen fein
tootlen, braudjen beibe Quellen beg fiebeng, bie

ftofflidjen unb bie geiftigen, nämlich bie Bau-
fteine beg Simmetg unb ber ©rbe.

Stutf) Slum.

Z.£ £MZ. ß£4t/Z)0(//fV
Eine Gesc/iicfae zur Fas£nac7i£zei£ von /uZius Mosen

SJlein Bater, begann Qecterc gu ergäljten, ift
ein reicher Seibenljänbler in ^arig, id) unb meine

Sdjtoefter Sucie finb feine eingigen Sinber, bie

Sltutter haben mir in ben erften fahren unfrer
Sinbheit berloren/ ber Bater hat fidj nicht toieber

berheiratet. 3ch tourbe im bäterlidjen Saufe,
meine Sdjtoefter im Slofter ergogen. ©ie eg ge-
fommen ift, toeiß idj nidjt, bodj hatte ein ©tu-
bent ber SJlebigin, Stöbert fiefaitleg, ©elegenheit
gefunben, fidj ihr betannt gu machen unb einen

Siebegljanbel mit ihr angufpinnen. 31jte Siebe
mochte in ber fdjßnften Blüte ftehen, alg mein
Bater fie aug bem Slofter nahm unb mit einem
alten, reichen ©efdjäftgfreunb berlobte. 2111 ihr
Bitten, fie nicht gu biefer Berbinbung gu gtoingen,
all ihr jammern, ihr noch Qeit gu gönnen, rührte
nicht fein Serg, ©eine SJtutter, toar bie eingige

Bnttoort, hatte bor ihrer Berljeiratung mit mir
gleidje ©rillen, unb bodj finb toir miteinanber

glütflidj getoorben; benn fieh, liebeg Sinb, ein

©fjeftanb, toetdjer fidj auf Bermßgen grünbet, ift
ein Saug, bag guten ©runb hat, eg fällt nicht

leicht ein. Stadj ber f^aftengeit follte bie Sod)geit
fein. ©oljl benn, fagte meine Sdjtoefter 3U mir,
fo gehört ber Sarnebal noch mein. 3dj mußte ihr
berfpred)en, Ijeimltdj fie auf ben bal Beaudouin

gu führen, ©g toar 21fdjermitttoodj, unb biete

Sunberte ©cfenfteher liefen gegen Slbenb auf ben

Boulebarbg h mmm mit trangparenten Slntünbi-

gungen: Le bal Beaudouin! 3dj toar einer ber

erften, toeldje bie Sette bei bem Billettberfaufe
madjten, unb tonnte fdjon abenbg acht Uhr meiner

Sdjtoefter fiucie hinter bem SMcfen unfreg Baterg
bie Bethen Billette geigen. Um elf Uhr fügte ber
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dem Vennenìvagen — jetzt schläft er müde und

mit dem besten Gewissen den Schlaf des Ge-
rechten. Er erwacht erst, wenn die Hausfrau den

Weinkrug neben die „Chriesisäcke" ins Qfenloch
stellt und die Magd die Znüniteller mit den duf-
tenden Speckscheiben aufträgt...

O, diese Quellen des Lebens mit ihren Speck-

scheiben, „Chriesisäcken", tobackenden Mannen,
strickenden Müttern, kichernden Töchtern, lernen-
den Kindern — wie freundlich rieseln sie doch

durchs bäuerliche Menschenland. In ihren Usern

blüht das schlichte Vergißmeinnicht der Idylle.
Ich sehe es nicht nur mit den Augen meiner

Phantasie, dieses Vergißmeinnicht! Mitunter
breche ich aus meinem Kerker aus und ver-
schwinde im Nachbarhaus zur Linken oder zur
Rechten. Und dann werden mir unverhofft die

blauen Sterne der ländlichen Lebensquellen zu
einem Stück Vauernbrot und einer Schnitte
Schweinefleisch, und ich darf mehr, als nur ihren

Duft einatmen! Auch das volle Weinglas, das

der Herr Nachbar mir kredenzt, verschmähe ich

nicht. Ich führe es mir innig — meinetwegen

innerlich! — zu Gemüte. Und angeregt kehre ich

durch die kohlschwarze Finsternis wieder nach

Hause. Diesmal zünde ich mir aber nicht mehr
die Heilkräutlein-Lampe an, sondern eine schöne

weiße Kerze. Denn es ist Festzeit, und ich will
von Zeit zu Zeit ein Tannenzweiglein verbrennen

und Weihnachtsdüfte atmen. Wie feierlich wird
mir da immer zumute! Alle Fröhlichkeit verwan-
delt sich in Ernsthaftigkeit. Die Quellen des

Lebens, die vorhin noch in Form einer sehr faß-
lichen Materie in meinem Magen verschwanden,

sie verlagern sich wiederum in geistige Regionen.

Mich dürstet nach den klaren Wassern der Wahr-
heit und der Schönheit, und bald fällt mein

Weihnachtslichtlein auf das aufgeschlagene Buch
eines Predigers oder Dichters. Wie denn auch

Novalis sagt, daß im Reiche der Wahrheit und
der Schönheit Prediger und Dichter eins sein

müssen — oder Goethe in einem weitern Sinne
deutet! Wir alle, die wir ganze Menschen sein

wollen, brauchen beide Quellen des Lebens, die

stofflichen und die geistigen, nämlich die Bau-
steine des Himmels und der Erde.

Ruth Blum.

Ailis su?- Fastnac/àeit /u/ius H/ssen

Mein Vater, begann Leclerc zu erzählen, ist
ein reicher Seidenhändler in Paris, ich und meine

Schwester Lucie sind seine einzigen Kinder, die

Mutter haben wir in den ersten Iahren unsrer
Kindheit verloren, der Vater hat sich nicht wieder
verheiratet. Ich wurde im väterlichen Haufe,
meine Schwester im Kloster erzogen. Wie es ge-
kommen ist, weiß ich nicht, doch hatte ein Stu-
dent der Medizin, Robert Lesailles, Gelegenheit
gefunden, sich ihr bekannt zu machen und einen

Liebeshandel mit ihr anzuspinnen. Ihre Liebe
mochte in der schönsten Blüte stehen, als mein
Vater sie aus dem Kloster nahm und mit einem
alten, reichen Geschäftsfreund verlobte. All ihr
Bitten, sie nicht zu dieser Verbindung zu zwingen,
all ihr Jammern, ihr noch Zeit zu gönnen, rührte
nicht sein Herz. Deine Mutter, war die einzige

Antwort, hatte vor ihrer Verheiratung mit mir
gleiche Grillen, und doch sind wir miteinander

glücklich geworden) denn sieh, liebes Kind, ein

Ehestand, welcher sich auf Vermögen gründet, ist

ein Haus, das guten Grund hat, es fällt nicht

leicht ein. Nach der Fastenzeit sollte die Hochzeit

sein. Wohl denn, sagte meine Schwester zu mir,
so gehört der Karneval noch mein. Ich mußte ihr
versprechen, heimlich sie aus den bal Lsaulloà
zu führen. Es war Aschermittwoch, und viele

Hunderte Eckensteher liefen gegen Abend auf den

Boulevards herum mit transparenten Ankündi-

gungen! lls dà! Lsàuclouin! Ich war einer der

ersten, welche die Kette bei dem Billettverkaufe
machten, und konnte schon abends acht Uhr meiner

Schwester Lucie hinter dem Rücken unsres Vaters
die beiden Billette zeigen. Um elf Uhr küßte der
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Sater Bude bie Stirn, gab mit bie irjanb 311t

guten Sladjt unb ging 311 93ertte, toit beibe audj,
bodj nur, um toiebet aufjufteT)en unb und in bie

SHlgdfenfoftürne 311 toerfen, toeldje toit in Sereit-
fd)aft batten, unb unter bent Sdwße bed ißortierd
aud bem Biaufe 311111 Satte 311 eiten. 2t(d toit bort
2(tm in 2ttm anfamen, fanben toit bad tfjaud be-

reitd bon unjäbtigen abenteuerlichen Sladfenfigu-
ten belagert; benn nod) toaten bie luiten, toeldje

fid) erft um Slitternadjt offnen fottten, betfidjlof-
fen. Sod) toat ed im ïffeater totenftiHe, felbft
bad Staufen bet Sotfdmenge babot gtid) einem

SBatbe bot bem Sturme mit unheimlidjem ff-Ut-

ftetn, fo baß man bie bämmernben gimmerleute
unb Sapesierer, toeldje nod) im Saate befdjäftigt
toaten, toie picfenbe, podjenbe Sped)te betneb-

men tonnte, gutoeiten fdjlidj fid) aud) ein 3ton

bom Stimmen bet Snftrumente fjetau.d; Bucte 31t-

terte, toie bot! 2lngft, an meinet Seite. £fet3t bot-
ten toit bon Sotre-©ame bie 3toötf Sditäge bet

Slittetnadjtdftunbe metallen, tangaudtbnenb unb

bräuenb, toie bie 30tnige Stimme etned haften-
prebigetd, burd) bie Buft gittern, einen jeben

©lodenfdjlag begleitete bie batrenbe Sotfdmenge
mit einem bölltfdjen, bodj nod) balbunterbrücften
tfubelfdjrei, mit bem gtoötften Schlage fptangen
bie Stuten bed Sbeatetd auf, unb toie ein Strom
gefd)mot3enen, flüffigen ©t3ed bei einet f^euetd-
brunft in ein Saffin, fo quod bet tolte Scbtoatm
hinein unb platte bort in ein3etnen ©ruppen im

taufenbftimmigen, toüften ©efdjrei audeinanbet.
©d toat eine taufenbgtiebtige Slaffe, gtôtenb,
brüllenb, toiebernb, fpringenb, fugetnb, bodenb,
in gräßlidjem ©elädjter burd)einanbet, eine Se-
pubtit bet Sattheit, sufammengetoütfelt aud So-
bert- Slacaited, tJMerrotd unb ^ietretten, ^oltd)t-
netted, Slatrofen, pfd)etmabd)en, Biibalgod, So-
fenmäbdjen, Sanbiten unb Sdjäferinnent ©ie
gan3e gotbene fjiugenb bed $abred ftaf in biefen

Städten. Salb toaten nidjt nut bet Saat, fonbetn
aud) bie Bogen, bie ilotrtbotd, bad f^oper gefüllt.
3m £mitetgrunbe bed Saated, fjintet bet ©rapetie
btennenbroter Sotpänge, faß bad ©tieftet fo

Perbotgen, baß man nur ben fjerenmeifter Seau-
bouin auf feinem erbosten Stitte mit bem Sat-
tierftod in bet Bjanb fteben fab. Bucie bade mid)

in bie Boge gesogen, toeldje toit fonft bei bet ©pet
abonniert batten, ©ort trafen toit bie fdjlanfe,

fd)toat'3e ffügur eined jungen Slanned, toetdjer

auf bet Stuft einen Sotenfopf bon toeißem $euge

aufgenäht hatte, ©r begrüßte und unb gab fid)
311 etfennen. ©d toat Befaitte, ber ©etiebte meinet

Sd)toefter. Sad) einet Stunbe, fagte et (ädjelnb,
füßte id) 3bnen meine Sänsetin b'etbet 3utüd,
lieber Stubet! unb Petfdjtoanb mit ißt. 3n biefem
2(ugenbtid 1)pü Seauboutn ben Saftierftocf, ein

gettenber ißfeifentuf, ein ïrommettoirbet, unb im

ftampfbaften gittern fd)eint unten im Saat bie

©efeltfdjaft gebannt 311 fein, ©d toidett fid) aud

ihr ein fynnbango betaud; ed finb bie fpanifdjen
Sallettänjer mit ihren ïânjetinnen bei bet ©to-
ßen ©pet, üaftagnetten fdjlagenb, auf ben

Sebenfpißen pitouettierenb, fid) einanbet halb
ftießenb, fid) Petfotgenb, batb fid) toiebet Peteini-
genb, fpngießenb Beiß 311 Beib, jeßt fid) anftat-
tenb, toie in töbticßet Buft, unb nun tommt bet

grotedfe ©ancan, biefet toaßnfinnige, gliebetbet-
bteßenbe, gefidjiterfdjneibenbe ïdns alter gugïeid),

butdjeinanber, fd)eußtid) tomantifdj in arabedfen-

artiger SBillfürlidjfeit bet aud ber Sdjtaffbeit 311

Set'3udungen aufgeftadjelten, fünbtjaften ©liebet,
©te Pertüdte SSufif fdjeint ©tieb bon ©tieb 3U

emanstpieren, atted breljt fid) toie bef'effen im
SBtrbel herum. — ffeßt fällt ein ilanonenfdjuß,
Sturmgeläute, toiebet ein ttanonenfdjuß, lautlofe
Stille überall unb nun ber Suf einer Stentor-
fttmme: ©ie Bmgenottenquabrille! ©ie ©aloppabe
beginnt, ©ie Slufif toitb 3U einer teuflifd)en Sla-
letei in 2onen; man toäfjnt bie ftütmenben ©lof-
fen unb bad ©efdjtei: $u ben Sßaffen! Qu ben

SBaffen! 3U hüten — bastoifdjen abgebtodjene

Säße aud ^falmenmelobien, fnattetnbe Klinten-
fdiüffe, ©etoel)tfalPen, Sriumpbgefdjtei bet Slot-
bet, bad 2lngftgefd)tet bet Serfolgten, bad 2Bin-
fein bed Stetbenben unb immer toiebet ein ängft-
Ijdj flingenbed Bjotn, aid rufe ed; ©olignp! ©0-

lignp! ©utdj all biefen SDitttoatt ber ïone hört
man bie 3ielenben Sdjüffe bed eifetnen ©etoebtd
ilarld IX., toetdjer aud feinem "Jenfter unter bad

Soif fdjießt, begleitet bon einem ifMcfelfloten-
fidjern feiner Sluttet, itatbatina Pott Siebtel.
2lud allen biefen ©lementen beftel)t bie ©ua-
brille; fie ift ein getanstet Sütgerftieg. SBie bie

ifotonnen burdjeinanber ftürsen! Selbft bad ©e-
bäube gerät in bie Sdjtoingungen bed bacdjanti-
fd>en Sansed, bet fid) toie ein üteibrab um fid)
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Vater Lucie die Stirn, gab mir die Hand zur
guten Nacht und ging zu Bette, wir beide auch,

doch nur, um wieder aufzustehen und uns in die

Maskenkostüme zu werfen, welche wir in Bereit-
schaft hatten, und unter dem Schutze des Portiers
aus dem Hause zum Balle zu eilen. Als wir dort

Arm in Arm ankamen, fanden wir das Haus be-

reits don unzahligen abenteuerlichen Maskenfigu-
ren belagert) denn noch waren die Türen, welche

sich erst um Mitternacht öffnen sollten, derschlos-

sen. Noch war es im Theater totenstille, selbst

das Brausen der Volksmenge davor glich einem

Walde vor dem Sturme mit unheimlichem Flü-
stern, so daß man die hämmernden Zimmerleute
und Tapezierer, welche noch im Saale beschäftigt

waren, wie pickende, pochende Spechte verneh-

men konnte. Zuweilen schlich sich auch ein Ton
vom Stimmen der Instrumente heraus) Lucie zit-
terte, wie voll Angst, an meiner Seite. Jetzt hör-
ten wir von Notre-Dame die zwölf Schläge der

Mitternachtsstunde metallen, langaustönend und

dräuend, wie die zornige Stimme eines Fasten-
Predigers, durch die Luft zittern, einen jeden

Glockenschlag begleitete die harrende Volksmenge
mit einem höllischen, doch noch halbunterdrückten

Iubelschrei, mit dem zwölften Schlage sprangen
die Türen des Theaters auf, und wie ein Strom
geschmolzenen, flüssigen Erzes bei einer Feuers-
brunst in ein Bassin, so quoll der tolle Schwärm
hinein und platzte dort in einzelnen Gruppen im

tausendstimmigen, wüsten Geschrei auseinander.
Es war eine tausendgliedrige Masse, grölend,
brüllend, wiehernd, springend, kugelnd, bockend,

in gräßlichem Gelächter durcheinander, eine Ne-
publik der Narrheit, zusammengewürfelt aus No-
berk Macaires, Pierrots und Pierretten, Polichi-
nelles, Matrosen, Fischermädchen, Hidalgos, No-
senmädchen, Banditen und Schäferinnen! Die
ganze goldene Jugend des Jahres stak in diesen

Masken. Bald waren nicht nur der Saal, sondern

auch die Logen, die Korridors, das Foyer gefüllt.
Im Hintergrunde des Saales, hinter der Draperie
brennendroter Vorhänge, saß das Orchester so

verborgen, daß man nur den Hexenmeister Beau-
douin auf seinem erhöhten Tritte mit dem Tak-

kierstock in der Hand stehen sah. Lucie hatte mich

in die Loge gezogen, welche wir sonst bei der Oper
abonniert hatten. Dort trafen wir die schlanke,

schwarze Figur eines jungen Mannes, welcher

auf der Brust einen Totenkopf von weißem Zeuge

aufgenäht hatte. Er begrüßte uns und gab sich

zu erkennen. Es war Lesaille, der Geliebte meiner

Schwester. Nach einer Stunde, sagte er lächelnd,

führe ich Ihnen meine Tänzerin hierher zurück,

lieber Bruder! und verschwand mit ihr. In diesem

Augenblick hob Beaudouin den Taktierstock, ein

gellender Pfeifenruf, ein Trommelwirbel, und im

krampfhaften Zittern scheint unten im Saal die

Gesellschaft gebannt zu sein. Es wickelt sich aus

ihr ein Fandango heraus) es sind die spanischen

Ballettänzer mit ihren Tänzerinnen bei der Gro-
ßen Oper, Kastagnetten schlagend, auf den

Zehenspitzen pirouettierend, sich einander bald

fliehend, sich verfolgend, bald sich wieder verein!-
gend, hingießend Leib zu Leib, jetzt sich anstar-
rend, wie in tödlicher Lust, und nun kommt der

groteske Cancan, dieser wahnsinnige, gliederver-
drehende, gesichterschneidende Tanz aller zugleich,

durcheinander, scheußlich romantisch in arabesken-

artiger Willkürlichkeit der aus der Schlaffheit zu

Verzückungen aufgestachelten, sündhaften Glieder.
Die verrückte Musik scheint Glied von Glied zu

emanzipieren, alles dreht sich wie besessen im
Wirbel herum. — Fetzt fällt ein Kanonenschuß,

Sturmgeläute, wieder ein Kanonenschuß, lautlose
Stille überall und nun der Ruf einer Stentor-
stimme: Die Hugenottenquadrille! Die Galoppade
beginnt. Die Musik wird zu einer teuflischen Ma-
lerei in Tönen) man wähnt die stürmenden Glok-
ken und das Geschrei: Zu den Waffen! Zu den

Waffen! zu hören — dazwischen abgebrochene

Sätze aus Psalmenmelodien, knatternde Flinten-
schlisse, Gewehrsalven, Triumphgeschrei der Mör-
der, das Angstgeschrei der Verfolgten, das Win-
seln des Sterbenden und immer wieder ein angst-
sich klingendes Horn, als rufe es: Colignh! Co-

ligny! Durch all diesen Wirrwarr der Töne hört
man die zielenden Schüsse des eisernen Gewehrs
Karls IX., welcher aus seinem Fenster unter das

Volk schießt, begleitet von einem Pickelflöten-
kichern seiner Mutter, Katharina von Medici.
Aus allen diesen Elementen besteht die Qua-
drille) sie ist ein getanzter Bürgerkrieg. Wie die

Kolonnen durcheinander stürzen! Selbst das Ge-
bäude gerät in die Schwingungen des bacchant!-

schen Tanzes, der sich wie ein Treibrad um sich
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fett»ft brefjt. Sn biefem gauberringe toirbeln fid)
bie äuperften üeibenfcfjnften bon gang '«Parié,

ffranfretchd gufunft in einem bergerrten 23or-

fpiete, feine glängenbfte ffugenb in 'gerriffenen
Kleibern, ed flattern bie fiodfen ber ©Mnaben,
ipre Slugen Ifaben nur nocf) einen ftarren ©lid.
©ie ©tupf felbft ift nur nocf) ein toütenbed ©olfd-
gef)eu(, ein Orf'an im Sßalbe, man f)ört bad gu-
fnmmenbredjen ber ©äume; — bort ftürgt ein

Sängerpaar, bie tuütenbe Kolonne fliegt teild
bari'tber pintbeg, teild bertbirrt fie fid) unb ber-
loitfelt fid) in ben ffatf. SDar bad nidjt ©obert
Äefaitfed mit bem Sotenfopf bor ber ©ruft, ber

©efetlpijafter meiner ©djtoefter, ber tbapnpnnige
©ortcinger, toeldjer guerft ftüt3t? «3d) eiie in ben

©aal hinunter, ©eaubouin hat mit einem Saft-
fdjlage bie SRufif unb bie ©aloppabe beenbigt;
— mitten im ©aale liegt ein toter ©tenfdj —
Äefailled, üucie neben ihm fnienb, bie ffeinen,

So reid; mir beine fpänbe

unb fcpau mich glücklich an,

bah "h eé miebet fühle,
bu bift mir gugetan.

Sßir fennen bad ©üb: in einer ©atterie
fdjfoerfalibriger Kanonen hält fid) bie gange ©e-
bienungömannfchaft im ©foment bed Slbfdjuffed
mit ben Sänben bie Ohren gu. SBir ftaunen. ÎOir
finb ber ©npdjt, bie Strtifferiften fotften fid) an
ben ©tünbungdfnall bod) getböhnt hoben, ©ei
ßaungäften, bie bielleidjt einer fffriebendübung
beitoohnen, ba fann man foldjed ©erhalten be-

greifen, aber im ffelb? Sfnbere ©ofbaten, tueldje
fidj bie Ohren nicht guffaften unb tueldje baher
ein ©üb barfteßen, bad beffer gum ©ofbatfein
paßt, haben aber ben ©tunb Voeit geöffnet im
©foment, ba bie ©rannte bad ©oljr berläpt. 9fur
©ingetueifjte tuiffen biefed ©erhalten gu beuten:
ed foil — tüie ber Ringer am Opt — berljüten,

tueipen Raufte in bie Slugenhöfjlen gebrücft. ©in
ißolidjinell ift mit ihm befdjäftigt, er bricht ihm
bie gefdjloffene frjanb auf, ein güä.fdjcljen rollt auf
ben ©oben, ed erhebt fid) ein taufenbftimmiger
Stuf: ©r hat fid) bergiftet. ©o tbar ed. ©litten im
Sange hatte er bie Phiole, tueldje er borher gu

fid) gefted't haben mochte, audgeleert. 3dj be-

mdd)tigte mid) meiner 6d)tuefter unb brachte fie
heim, ©ie ift feitbem geiftedabtuefenb. 3n einem

furgen, hellen ©fomente ergäfjlte fie, bap ffcf) plötg-
üd) bie Sanb ihred Sängerd eidfalt angefühlt, fie
jebod) nod) einmal mit ihm burd) ben ©aal ge-
tangt habe, bid er ftarr niebergeftürgt fei.

©lein ©ater hat mich auf brei £jal)t'e aud ^ktrid
berbannt. 2Dad follte mid) bon bort fonft bertrei-
ben? ©od) fpntueg mit allen trüben ©ebanfen,
nod) bin ich jung, unb bie 2ßelt gehört ber

ffugenb!

reich nür beine fjänbe
1 fchau mich glücklich an,

n liegt ber tpimmel tuieber

i lichtooll aufgetan.
©riuin ©dfineiter

bap Srommelfell unb innered Ohe burd) bie

©etonation ©djaben nehmen.
3n ber Sat tuirb bie ©ehörapparatur im ürieg

— ja fdjon bei friebendmäpigen Übungen, tbie

fie beifpieldtoeife unfere Slrmee abhält — ftarf
ftrapagiert. Senn bei einer ©rplofion, fei ed nun
beim ©fünbungdfnatl in ber Dfälje bed ©efdjüt-
ged, fei ed beim ©infdjlag ber ©rannte am giel,
treten fehr ftarfe unb äuperft rafdj tbirffam tuer-
benbe fiuftbrucffdjtnanfungen auf, tueldje ©djäbi-
gungen bed ©el)örorgand in fform bon Srommel-
fellgerreipungen ober tfjorftorungen in ber Sat
herborrufen fönnen. ©eobadjtungen haben er-
geben, bap bie ©djäbigungen beim ©infdjlag
tbeitaud gröper unb gahlreiiher finb aid beim SIb-

7/^zederge/zmrfen

Cap fjapr unb Sag uerfunken, So

porch nur bem Stunbenfdjlag unb

unb lap beinfjerg oerfchroenben, ban:

fo oiel ed kann unb mag. und

Angriff auf das Trommelfell
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selbst dreht. In diesem Zauberringe Wirbeln sich

die äußersten Leidenschaften von ganz Paris,
Frankreichs Zukunft in einem verzerrten Vor-
spiele, seine glänzendste Fugend in zerrissenen

Kleidern, es flattern die Locken der Mänaden,
ihre Augen haben nur noch einen starren Blick.
Die Musik selbst ist nur noch ein wütendes Volks-
geheul, ein Orkan im Walde, man hört das Zu-
sammenbrechen der Bäume) — dort stürzt ein

Tänzerpaar, die wütende Kolonne fliegt teils
darüber hinweg, teils verwirrt sie sich und ver-
wickelt sich in den Fall. War das nicht Nobert
Lesailles mit dem Totenkopf vor der Brust, der

Gesellschafter meiner Schwester, der wahnsinnige
Vortänzer, welcher zuerst stürzt? Ich eile in den

Saal hinunter, Beaudouin hat mit einem Takt-
schlage die Musik und die Galoppade beendigt)
— mitten im Saale liegt ein toter Mensch —
Lesailles, Lucie neben ihm kniend, die kleinen,

Zo reich mir deine Hände
und schau mich glücklich an,

daß ich es wieder fühle,
du bist mir zugetan.

Wir kennen das Bild: in einer Batterie
schwerkalibriger Kanonen hält sich die ganze Be-
hienungsmannschaft im Moment des Abschusses
mit den Händen die Ohren zu. Wir staunen. Wir
sind der Ansicht, die Artilleristen sollten sich an
den Mündungsknall doch gewöhnt haben. Bei
Zaungästen, die vielleicht einer Friedensübung
beiwohnen, da kann man solches Verhalten be-

greifen, aber im Feld? Andere Soldaten, welche
sich die Ohren nicht zuhalten und welche daher
ein Bild darstellen, das besser zum Soldatsein
paßt, haben aber den Mund weit geöffnet im
Moment, da die Granate das Nohr verläßt. Nur
Eingeweihte wissen dieses Verhalten zu deuten:
es soll — wie der Finger am Ohr — verhüten,

weißen Fäuste in die Augenhöhlen gedrückt. Ein
Polichinell ist mit ihm beschäftigt, er bricht ihm
die geschlossene Hand auf, ein Fläschchen rollt auf
den Boden, es erhebt sich ein tausendstimmiger
Nuf: Er hat sich vergiftet. So war es. Mitten im
Tanze hatte er die Phiole, welche er vorher zu

sich gesteckt haben mochte, ausgeleert. Ich be-

mächtigte mich meiner Schwester und brachte sie

heim. Sie ist seitdem geistesabwesend. In einem

kurzen, hellen Momente erzählte sie, daß sich plötz-
lich die Hand ihres Tänzers eiskalt angefühlt, sie

jedoch noch einmal mit ihm durch den Saal ge-
tanzt habe, bis er starr niedergestürzt sei.

Mein Vater hat mich auf drei Jahre aus Paris
verbannt. Was sollte mich von dort sonst vertrei-
den? Doch hinweg mit allen trüben Gedanken,
noch bin ich jung, und die Welt gehört der

Fugend!

reich mir deine Hände
> schau mich glücklich an,

n liegt der Himmel wieder

lichtvoll aufgetan.
Erwin Schneiter

daß Trommelfell und inneres Ohr durch die

Detonation Schaden nehmen.

In der Tat wird die Gehörapparatur im Krieg
— ja schon bei friedensmäßigen Wringen, wie
sie beispielsweise unsere Armee abhält — stark

strapaziert. Denn bei einer Explosion, sei es nun
beim Mündungsknall in der Nähe des Geschüt-
zes, sei es beim Einschlag der Granate am Ziel,
treten sehr starke und äußerst rasch wirksam wer-
dende Luftdruckschwankungen auf, welche Schädi-
gungen des Gehörorgans in Form von Trommel-
fellzerreißungen oder Hörstörungen in der Tat
hervorrufen können. Beobachtungen haben er-
geben, daß die Schädigungen beim Einschlag
weitaus größer und zahlreicher sind als beim Ab-

Laß Jahr und Tag versunken, Äo

horch nur dem ötundenschlag und

und laß deinHerz verschwenden, dan

so viel es kann und mag. uns

^uKi'iik auk 6a? ^roiunielkell
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